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Jeder nach ſeinen Kräfken!
Jm Hinblick auf den Wahlkamuf machen wir

darauf aufmerkſam, daß zur Führung dieſes
ſchweren Kampfes Geld und nochmals Geld ge
hört, um uns in den Stand zu ſetzen, die Agi
tation ausgiebig betreiben zu können. Nicht
jeder Genoſſe kann Sonntags mit auf das Land
hinansgehen und durch Flugblätter eig Stück
praktiſche Agitation treiben. Dafür aber ſoll er
finanziell die Partei unterſtützen, ſo weit es ihm
möglich iſt. Jeder einzelne ſoll nach beſten Kräften
ſein Scherflein zum Wahlfonds beitragen.

Deshalb Arbeiter, Parteigenoſſen?! Sorgt
dafür, daß wir Geld in die Hände bekommen,
um diejenigen unſerer Genoſſen zu eutrſchädigen,
die unter Ausfall des Lohnes ihre Arbeit ver
ſänmen und den Wahlkampf führen. Auch die
Flugblätter koſten Geld und was dergleichen iſt.

Parteigenoſſen? Der Kampf wird heiß werden.
Eetzt uns durch Gewährung finanzieller Mittel
in den Stand, ihn nach allen Seiten hin führen

können.
Daß über jeden einzelnen Poſten öffentlich

Rechnung gelegt wird, iſt zu bekannt, als daß
wir dies noch beſonders bemerken müßten.

Darum jeder nach ſeinen Kräften:
Geid und nochmals Geld.

Das jozial demokratiſche Wahlkomitee.

Wahlkampf
Zum Demenkiernngsverſuch des Neichsauzeigers
bemerkt die Berliner Zenrrums Zeitung Germaniag, „von einer
fertigen Vorlage, die bereits an den Bundesrat gelangt ſei,
hat Abg. Müller Fulda nicht ge procher, dagegen ſchien er
genau vrientiert zu ſein, weſſen „fleißige Räte die gegebenen
Wünſche und Jdeen in Form eines Gejetzes vorſchlages ge
kleidet“ haber, und auch dem Reichsanzeiger wie den Berliner
Neueſten Nachrichten dürfte dies kein Geheimnis ſein. Daß
das „depoaierie Maxriat“ ſehr ba.d Verwendung finden
würde, wenn die Neuwahlen eine Kartellmehrheit ergäben,
ſteht wohl außer Zweifel.

Aeußerte doch letzte Woche ein Mitglied der Kartellparteien
im Reichstage ganz offen „Dieſe Neuwahlen werden wohl
die letzten ſein, die auf Gruud des geltenden Wahlrechts
ſtattfinden.“

Thut euere Pflicht, Wähler, es geht ums Wahlrecht.

Ein agrariſches ABC Buch
hat ſoeben der Bund der Landwirte herausgegeben. Wir
werden es uns genau anſehen.

Opfer des Wahlkampfes.
Unſer Kieler Korreſpondent ſchreibt uns:
Jn Nr. 102 des Vorwärts berichteten wir über die Ver

haftung, Feſſelung und den Transport zweier Genoſſen wegen
einer Flugblattverbreitung am Morgen des 1. Mai in
Däniſchenhagen im 3. ſchleswigholſteiniſchen Wahlkreiſe.
Dieſer polizeiliche Willkürakt hat nun auch noch die beiden
Genoſſen in anderer Weiſe ganz empfindlich getroffen, indem
ſie am 12. Mai auf ihrer Lrbeitsſtelle, der kaiſerlichen Tor
pedoWerkſtatt in Friedrichéort, gekündigt worden find. Am
10. d. M. hatte der Direktor die beiden Genoſſen in dieſer
Angelegenheit vernommen, wobei ſich heraueſtellte, daß er
im Beſitze eines der den Genoſſen abgenommenen Flug
blätter war. Die Wechſelbeziehungen zwiſchen Polizei und
a enehfrdes haben ſich hier alſo wieder einmal deutlich

offenbartNicht genug, daß man ſich Ungeſezzlichkeiten zu ſchulden
kommen läßt, nein, dieſe Ungeſetzlichkeiten benutzt man dann

5 e d bloß ein r zugeſtandenes Recht ge
raucht haben, brotlos zu machen.Und Staat entläßt Arbeiter, die ſieben Jahre bei ihm

beſchäftigt waren, Familienvater von vier Kindern auf Grund
ſolcher Denunziationen!

Kandidaten haben aufgeſtellt:
Die Sozialdemokraten 385
Der Bund der Landwirte 240
Das Zentrum 140Die gehen Vorrapartei
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Krauſe, verkündete. Man müſſe die Stichwahlen abſchaffen und
die Wahlberechtigung von dem mindeſtens einjährigen Aufenthalt
jedes Wählers in ſeinem Wahlbezirk abhängig machen. Alsdann
könne man ſich auch u Gewährung von Diäten an die Reichs
tags Abgeordneten verſtehen.

Was ſagt der fromme Reichsbote, die biedere Deutſche Tages
zeitung und die gewiſſenbafte Kreuz Zeitung dazu

Antiſemitiſche Praktik.
Dem antiſemitiſchen Abgeordneten Werner wurde vor kurzem

von dem Journaliſt und früheren Redakteur Erdmannsdörfer vor
er (Werner) liefere an jüdiſche Journaliſten für Geld

aterial zu journaliſtiſchen Arbeiten. Werner beſtritt dies. Jetzt
nannte Erdmannsdörfer in öffentlicher Verſammlung Werner
einen Lüger und fügte hinzu, er wolle Werner zu einer Be
leidigungsklage Krrw, da er ſeine erſtere Behauptung voll be-
i önne. Erdmannsdörfer hat bis jetzt eine Klaze nicht
erhalten.

Im Wahlkeeiſe Jerich o w II. (Provinz Sachſen) wurde vom
Bund der Landwirte und den Nationalliberalen Graf Herbert
Bismarck als Reichstagskandidat aufgeſtellt.

Jn Jena ſtellte die Freiſinnige Volkspartei den Rechtsanwalt
Harmening als Kandidaten auf.

Die Polizei in Schleſien.
Die ſchleſiſchen Polizei- Organe ſcheinen ſich abſolutnicht an die in der Gewerbe Ordnung ageltenden ehe
halten. Fortgeſetzt wird von unſeren Parteigenoſſen gemeldet,

a ß in dieſer alten Junkerfeſte der Polizeibeamte noch immer in
ergebrachten Form ſeines Amtes waltet. So ſchreibt unſer

ſeiten einzelner Polizei Organe ſind bei der am Sonntag im
Landkreiſe ſtattgefundenen Flugblatt Verteilung wiederum vor
gekommen. So verbot z.B. im Dorfe Woiſchwitz der Gendarm
die Verteilung der Flugblätter, weil die Verbreiter keine polizei-
liche Erlaubnis vorzeigen konnten. Der Beamte forderte ferner
die Genoſſen auf, den Ort zu verlaſſen und begleitete dieſelben

r Auch in Grunau bei Schön
born wurden die Verbreiter ſiſtiert und die Flugblätter konfisziert.
Eberſſo erging es den Leuten in Koſtenblut und an mehreren
anderen Orten. Die Agitatoren waren ſämtlich mit den ge
Druckten en der Gewerbe Ordnung welche das Ver
ſteilen wen Druckſchriften regeln, verſehen. Das Vorzeigen der
ſelben hatte aber keinen Erfolg. Ein Gendarm erklärte: Das

ihn gar nichts an.“
us Oberſchleſien werden ähnliche Vorkommniſſe gemeldet.

Ein Genoſſe ſchreibt Daß bis jetzt keine amtlichen Verhinderungen
der ſozialdemokratiſchen Wahlagitation vorkamen, die beſonders

im Jnduſtriebezitk ſeit anderthath Wochen recht rege iſt, war uns
eigentlich merkwürdig. Swnell haben nun zwei oberſchleſiſche
Geſetze awächter den alten Ruf der oberſchleſiſchen Polizeibehörden
gerettet, indem ein Kattowitzer Polizeiſergeant Haniſch dem Kol
porteur Dylong von Königshütte deutſch polniſche Flugblätter
trotz des Proteſtes des Dylong abnahm und indem der Labander
Amtsvorſteher in höchſleigener Perſon die Genoſſen Mon aus
Gleiwitz und Winter aus Königshütte verhaftete und ihnen 80
Stück der Flugſchrift Nieder mit der Sozialdemokratie wegnahm.
Die Kattowitzer Polizei hat das geſetzwidrige Beuehmen ihres Be
amten ſchan am nächſten Tahe driret) Rückſendung der Schriften
wieder gut zu machen geſucht, der Labander Amtevorſteher hat
bis ſetzt noch nicht Zeit dazu gehabt. Er iſt wegen Mißhrauch

der 2 r e e d eſger liegtaftsber e errn von We Rinet a a. D. Seine Herrſchaft (6 Güter) iſt ca. 10.300
Morgen groß.

Cagesgeſcheagte.
Jn „Wandes willkär“ überſetzt die junkerliche Kreuz

zeitung die Freizügigkeit, um erſtere zu bekämpfen und
zugleich behaupten zu können, daß die Junker die Freizügig-
keit nicht aufheben wollen. Mit ihrer bekannten Unver

frorenheit ſchreiet ſie: e„Keinem Konſervativen iſt es beigekommen, die geſetzliche
Aufhebung der Freizügigkeit zu verlangen. Was könnte
denn auch an ihre Stelle treten Durchweg vielmehr haben
unſere Redner bezont, daß dem Uebel der gegenwärtigen
Wanderwillkür anders kann man es in der That
nicht nennen nur mittelbar geſteuert werden könne. An
den hierzu geeig neten Maßnahmen aber Haben die Ar
beiter wahrlich ein ebenſo großes Jntereſſe, wenn
nicht ein noch größeres als der Beſitzer; denn ſie ſind, wie
zum hundertſtenmal geſagt werden muß nicht in der Lage,
aus eigener Kraft die unzähligen Gefahren zu be
ſtehen, die auf den Wegen der „ſchraunkenloſen Frei
heit“ lauern. Diejenigen alſo, die ihnen dieſe Ge v
verſchweigen, dürfen ſie nicht für ihre wahren Freunde hal
ten, ſondern die anderen ſind es, die ihrer Unerfahrenheit
durch Aufrichtung weiſer Schranken zu Hilfe kom
men und ſie ſo vor ſich ſelber ſchützen

Hört ihr's, ihr Landarbeiter Die „ſchrankenloſe Frei
heit“ bringt euch „unzählige Gefahren“ und ihr müßt den
Junkern dankbar ſein, daß ſie „weiſe Schranken u
wollen, um euch vor euch ſelbſt zu ſchützen! Euer
eigener beſchräukter Unterthanenverſtand weiß ja nicht, was

euch dienlich iſt. Wenn ihr der Hölle der Junker zu
rinnen trachtet, ſo iſt das eine furchtbare Gefahr r
euch? nein, für den Junker, denn er wird durch den
Arbeitermangel eventuell gezwungen, den zuräckole wen
Arbeitern höhere Löhne zu bezahlen. Da e
„Gefahr“! Werdet ihr, Landarbeiter, thöricht genug ſein,
an eure eigene Dummheit zu glauben, wenn eure Pei

niger
euch

ſelbſt nicht wißt, wasihr
Meinung von euch.

euch ins Geſicht ſagen, daß ſt
frommt? Wir haben eine

e
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Mit Zorn und Enträſtung werdet ihr dieſe Herabwürdigung
zurückweiſen und zeigen, daß ihr Wert legt auf Erhaltung
des Reſtes von Bewegunggsfreiheit, die man euch gelaſſen
hat. Und ihr werdet bei den Wahlen auf dieſe anmaßende
Unverſchämtheit die richtige Antwort geben, daß ihr für die
Verteidiger eurer Freiheit, die Sozialdemokratie,
ſtimmt.

Sonderbaren Jlluſionen giebt ſich der national
liberale Hannov. Courier über die gegenwärtig herrſchende
Volksſtimmung hin. Er hat entdeckt, daß die Parla
mentsſeſſion „ſo ziemlich zur allgemeinen Zufrieden-

eit, von den Sozialdemokraten natürlich abgeſehen,
harmoniſch abſchließt“, und daß die Stimmung heute viel
beſſer iſt, als vor einem Jahre! Keine Ausſichten auf
Miniſterkriſen kein „Kleines Sozialiſtengeſetz“, keine Aus
nahmegeſetze gegen die Sozialdemokratie in Sicht. Der
Kaiſer voll Anerkennung für den Reichstag. Ein friſcher
nationaler Zug“ iſt mit dem Flottengeſetz und der Occupation
von Kiautſchou durch die Nation gegangen!!! „Keine Be-
drohung des Wahlrechts“ nach offiziöſer Verſicherung!

Herz, was begehrſt du noch mehr?
Das nationalliberale Blatt meint ſchließlich:
„Hat man, gegenüber bedrückender Finſternis, ſich in etwas

hellerem Lichte zu ergehen, ſo mag ja die Gefahr nahe liegen, daß
man die Dinge allzu roſig anſchaut. Und dazu iſt bei dem Miß
lingen der Sammlungséepolitik, der heutigen Partei-
zerfahrenheit, dem einſeitigen und unduldſamen Verhalten der
agrariſchen Führer und bei der zum mindeſten unverminderten
ſozialdemokratiſchen Gefahr wahrlich kein Anlaß. Aber
wohl zufrieden darf man doch ſein, daß die Reichstagswahlen
jetzt nicht unter einer ſo weitgehenden Volksverſtimmung
ſtattfinden, wie ſie voriges Jahr herrſchte und zumeiſt der radikalen
Oppoſition zu gute kommen würde.“

er das geſchrieben hat, verſteht ſich beſſer auf gedanken
loſes Faſeln als auf die Erforſchung. der Volksſtimitiittg.
Kaum jemals zuvor war dieſelbe der radikalen Oppoſition ſo
günſtig, wie ſie jetzt es iſt.

Die dunkle Kehrſeite der glänzenden Medaille-
Jn der Sozialen Praxis beſchäftigt der Herausgeber der-
ſelben, Herr Dr. Ernſt Francke, ſich mit „Reichstagsſchletß
und Neuwahlen“. Er kommt auf die vom Kaiſer in der
Thronrede geprieſenen Thaten des Reichstages zu ſprechen,
die auch ihm inponieren, ihn mit „ſtolzer Freude“ erfüllen.
(Heeresreform, Flottengeſetz, Militärſtrafprozeßreform, Bürger
liches Geſetzbuch) Dann ſchreibt er:

„Aber die glänzende Medaille hat ihre dunkle Kehrſeite!
Wenn in der Rückſchau der Preſſe, je nach dem Standpunkt der
Parteien, vielfach die Geſamtbilanz der Reichstagsarbeit mit
zweifelvollen und ſorgenden Blicken beurteilt wird, ſo darf auch
unſer Blatt nicht mit der Anklage zurückhalten, daß das Ergebnis
dieſer fünf Jahre für die Fortführung, Befeſtigung und Ver-
tiefung der Sozialreform ganz außerordentlich mager iſt.
Selbſtverſtändlich find zahlreiche Geſetze zu ſtande gekommen, die
ſozialpolitiſche Wirkungen hünſtige und ungünſtige haben
werden welches Geſetz und welche Verfügung hätte heulzutage
ſolchen Folgen nicht? Aber auf dem engeren Geviete der eigent-
lichen Sozialreform, der Arbeiterverſicherung und der Arbeiter-
ſchutzgeſetzgebung wird die neunte Legislaturperiode des Deutſchen
Reichstages das Stigma der Unfruchtbarkeit zu tragen haben.
Hier iſt alles ins Stocken, ins Verſanden geraten. Der von der
ernſten Begeiſterung der Kaiſererlaſſe vom 4 Februar 1890 an-
gefachte, in faſt allen Parteien lebende Reformeifer ve flüchtigte
ſich raſch, nur allzu raſch! Erſt wurde vor Ueberſtürzung ge-
warnt, darn zum Halten geblaſen und endlich der Rückzug
kommandiert. Unter grundſätzlicher Verwahrung, daß keine
Programmänderung bevorſtehe, hat die Reichsregierung gleichwohl
dieſen bedauer lichen Entwickelungsgang mitgemacht.“

Wir geben dem Herrn Dr. Francke zu bedenken, daß die
Regierung niemals geleiet ge veſen iſt von der Apsſidt,
eine wirkliche und gründliche Sozialreform ins Werk zu ſetzen.
Was ſie und ihre Bundesgenoſſenſchaft „Sozialreform“ ge-
nannt haben, das iſt lediglich nach Bismarcks eigenem
Zeugnis das Ergebnis der Furcht vor der Sozial-
demokratie; das ſollte lediglich dazu dienen, die Arbeiter
zu beſchwichtigen und der Sozialdemokratie abwendig zu
machen. Die diesbezüglichen Hoffnungen ſin) nicht in Er-
füllung gegangen. Die Arbeiter ſind „zu undankbar“, das
heißt, ſie laſſen ſich nicht täuſchen; ſie verzichten dieſer „So
zialpolitik“ zuliebe nicht auf ihre politiſchen Rechte und Frei
heiten. Von Anfang an trug die e Sozia politik das Stig-
ma der Unfruchtbarkeit. Kein Wunder, daß ſie „ins Ver-
ſanden geraten“, nachdem ſie ihren Zweck nicht erfüllt hat.
Der „Reformeifer“, von dem Herr Dr. Francke ſpricht,
äußerte ſich hauptſächlich darin, daß die herrſcheaden Par-
teien nach Kräften einer geſunden Sozialpolitik widerſtrebten
und ſich nur von Zweckmäßigkeiiserwägungen in Rückſicht
auf ihre Jatereſſen leiten ließen.

Taubenſchießen und monarchiſches Prefſtige.
Jn dem mecklenburgiſchen Badeorte Heiligendamm flo-
rierte bis zum vorigen Jahre der edie Sport des Tauben-
ſchießens. Dies adelige Vergnügen beſteht bekanntlich darin,
daß Tauben in Freiheit geſetzt werden und von den edlen
Schützen dann im Fiuge niedergeſchoſſen werden. Sieger
iſt, wer die meiſten Tauben trifft. Der Sport iſt um ſo
barbariſcher, als die wenigſten Schüſſe das Tier ſofort
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töten. Haufenweiſe liegen die rn ſterdenden Vögel
in ihrem Blute da; arme Kinder müſſen ſie aufſammeln.
Dieſe Schlächterei wird im großen betrieben und viele hun
dert Tauben an einem Tage ausgeworfen. Dieſer jämmer
lichen Tierquälerei hatte im vorigen Jahre endlich ein Dekret
des Regenten von Mecklenburg ein Ende gemacht. Die
„Edelſten der Nation“ waren entrüſtet über dieſe Störung
ihres Vergnügens. Jetzt naht die Zeit wieder heran, wo
der blutige Sport in früheren Jahren ſeinen Anfang nahmund ungeſtüm fordert ein „vornehmes“ Blatt, Den lands

Sport, die Aufhebung des Verbotes, das eine Verletzung
der dynaſtiſchen Pietät ſei, da der verſtorbene Groß-
herzog von Mecklenburg das Taubenſchießen erlaubt,
ja ſelbſt daran teilgenommen habe. Das Dekret des
Regenten habe das monarchiſche Anſehen untergraben
und der Sache der Monarchie einen unberechenbaren
Schaden zugefügt. Dann heißt es weiter „Es handelte ſich
um einen Sport in idealer Geſtalt, um eine Bethätigung
ſportlicher Fertigkeiten, die zu entwickeln und zu vervoll-
kommnen nicht die niedrigſte Aufgabe der Regierungen wäre.
Gedient allein iſt den ſozialdemokratiſchen und ähnlich ge-
ſinnten Blättern, die ſich ins Fäuſtchen lachen, daß dem ver
haßten Junkertum und dem monarchiſchem Preſtige
etwas ausgewiſcht worden Ob dieſe Gewinnſte die
Einbuße an moraliſchen Gütern und Werten auf-
wiegen, das mag dem Urteil unbefangener, monarchiſch ge-
ſinnter, dem Sport und Waidwerk ergebener Leſer über-
laſſen bleiben.“ Das ſind unſere Junker, wie ſie leiben
und leben. Eine ſo verkommene Geſinnung, wie ſie ſich in
dieſen Zeilen äußert, kann kaum überboten werden. Jhre
„ſittliche Weltordnung“ wird zerſtört, wenn ihrer brutalen
Roheit und Genußſucht Schranken gezogen werden. Uebrigens
ſieht Deutſchlands Sport doch noch einen Weg zur Wieder
herſtellung des monarchiſchen Preſtiges“. Es fährt näm-
lich fort: „Die Augen ſämtlicher Taubenſchützen ſind des-
halb mit Jntereſſe auf den Zeitpunkt gerichtet, wo Seine
königliche Hoheit, der gegenwärtige Großherzog, zur Regie
rung gelangt ſein wird.“ Das Blatt erwartet alſo von dem
Nachfolger des jetzigen Regenten, daß er die ſcheußliche Bar-
barei in Heiligendamm wieder geſtatten wird So ſieht die
Mordskultur aus, womit die Junker ganz Deutſchland be
glücken möchten.

Kontraktbrüchige Arbeiter ſollen nach einer Ver
fügung des preußiſchen Miniſters der öffentlichen Arbeiten
in der Eiſenbahnverwaltung nicht beſchäftigt werden. Jn
dem ſchon erwähnten Erlaß, betreffend die notwendige Rück
ſichtnahme auf die Frühjahrsbeſtellung der Landwirtſchaft bei
der Vornahme von Eiſenbahnbauten, wird ausdrücklich auf
die Beſtimmung verwieſen, wonach es zu den Vorbedingungen
der Annahme von Arbeitern für den Eiſenbahndienſt gehört,
daß dieſelben aus ihrem letzten Dienſtverhältniſſe ohne Ver-
letzung der eingegangenen vertraglichen Verpflichtungen aus-
geſchieden ſind. Auch iſt der Grund des Ausſcheidens glaub-
haft nachzuweiſen. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten
ſieht als ſelbſtverſtändlich an, daß in der Eiſenbahnver-
waltung von keiner Dienſtſtelle kontraktbrüchige Arbeiter be-
ſchäftigt werden und daß die Eiſenbahndirektionen ſorgfältig
darüber wachen, daß ebenſowenig von Eiſenbahnunternehmern
kontraktbrüchige Arbeiter angenommen und daß gegebenen-
falls Zuwiderhandlungen auf das ſtrengſte verfolgt werden.

Wie die Aufhebung des Kornzolles in Frank-
reich wirkt. Die Regierung und Agrarier behaupteten
bei der letzten Debatte, die Aufhebung der Kornzölle käme
nur den Händlern zu gute, würde aber keinen weſentlichen
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amerikaniſchen Waffen und für die Ruhe der im Gefechte
den. Die ſpaniſchen Biſchöfe beten natürlich für den

folg der ſpaniſchen Waffen und der Papſt hat auf die
Nachricht von der Niederlage der ſpaniſchen Flotte bei Cavite
der Königin-Regentin von Spanien wiſſen laſſen, daß er
den Tag im Gebet für ſie und Spanien zubringen werde.Wie o ſich der Himmel da entſcheiden?

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen der
20 jährige Bergmann F. Arnink zu fünf Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

egen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber freige-
ſprochen wurde in Berlin Genoſſe Hermann Heine.

Krieg zwiſchen Spanien und Rord-
Amerika.

Durchaus widerſprechend ſind die Nachrichten über den Er
folg der Beſchießung von San Juan auf Portorico. Während
die Amerikaner behaupten, die Feſtungswerke der Stadt und dieſe
ſelbſt ſeien vollſtändig zerſchoſſen, erklären die Spanier, ſie hätten
nur Schaden gehabt. Wer am meiſten von der Wahr-
heit abweicht, läßt ſich zur Zeit noch nicht ſagen. Ueber ſonſtige
Vorkommniſſe auf dem Kriegsſchauplatze liegen zwar ſpaltenlange
Berichte vor, doch ſind ſie entweder ohne große Bedeutung oder
ſie widerſprechen ſich ſo, daß man nicht weiß, wem Glauben ge-
ſchenkt werden ſoll.

BDolizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung wurde der Redakteur des Grund

ſtein, Albert Päplow, in Stargard zu einem Monat Gefängnis
verurteilt. Bekanntlich ſind in Pyritz die Maurer und Zimmerer
ausgeſperrt worden, weil ſie aus ihrer gewerkſchaftlichen Organi
ſation nicht austreten wollen. Jm konſervativen Verein, deſſen
Vorſitzender Rechtsanwalt Aulig iſt, war dieſer nun über die Ar
beiter hergezogen und hatte von einem Streik der Arbeiter ge
ſprochen, der frivol vom Zaune gebrochen ſei. Päplow hatte in
ſeiner Erwiderung die Handlungsweiſe des Rechtsanwalts dumm
und gemein genannt. Wegen dieſer beiden Worte ſoll nun Päp-
low einen Monat hinter den ſchwediſchen Gardinen zubringen,
obgleich ihm der Gerichtshof die Wahrung berechtigter Intereſſen
nicht abſprechen konnte.

s Der Drechslerſtreik in Schweidnitz bei der Firma
Hugo Roithner u. Comp. wird von den Ausſtändigen mit
zäher Ausdauer fortgeſetzt. Der Fabrikant hat jetzt zahlreiche
Zirkulare an die Herbergen zur Heimat verſandt, in welchen um
Zuſendung von Arbeitskräften gebeten wird. Sonderbarerweiſe
wird in dieſen der Lohn, den die Arbeiter erreichen, in Höhe von
18—24 Mk. angegeben. Daß dieſe Angabe unrichtig iſt, erhellt
daraus, daß Herr Roithner in einer Konferenz ſelbſt zugegeben
hat, der Durchſchnittslohn ſeiner geſchickteren Arbeiter betrage
15.60 Mk. Würden die Arbeiter dieſer Fabrik einen Lohn er-
reichen, wie ihn Herr Roithner den Streikenden in Ausſicht ſtellt,
dann befände ſich kein einziger ſeiner Arbeiter im Ausſtand. Es
werden mithin die Drechsler gebeten, in Berufskreiſen den Streik
bekannt zu machen und vor Zuzug zu warnen.

8 Der Maler- und Tüncherſtreik in Arnſtadt iſt be
endet. Die Meiſter haben den Minimallohn von 30 Pfg. aner-
kannt bei zehnſtündiger Arbeitszeit und ſich ferner verpflichtet,
vom 1. Auguſt an den Lohn um 1 bis 2 Pfg. pro Stunde zu er
höhen. Ebenſo iſt die Mehrbezahlung der Ueberſtunden und
Sonntagsarbeit bewilligt. i

Arbeiterbewegung.
Der Streik der Tiſchler in Gotha iſt mit teilweiſem Erfolg

für die Arbeiter beendet.
Die Schuhmacher in Osnabrück ſind in eine Lohnbewegung

eingetreten. Sie fordern 15 M. Minimallohn ſowie elfſtündige
Arbeit? t bei entſprechender Erhöhung der Stückpreiſe.

Gle es Recht. Die Filiale des Steinſetzer Verbandes in
Lehe harte um die Genehmigung nachgeſucht, zu ihrer Fahnen-
weihe einen Umzug veranſtalten zu dürfen, dem ſich eine Ball-
feſtlichkeit anſchließen ſollte. Beides iſt ihr vom Landrat des
Kreiſes abgelehnt. Dagegen hat der Kriegerverein zu einer gleichen
Veranſtaltung anſtandslos die Genehmigung erhalten. So wird
gegen die Arbeitervereine in Preußen verfahren.

m Streik der Huf- und Wagenſchmiede in BreslauVorteil für die Konſumenten haben. Hier die Probe auf
das Exempel: Am 28. April koſteten 10 Zentner Weizen
mehl 695 Fr. am 5. Mai 651 Fr. obſchon gerade an
dieſem Tage eine ſteigende Tendenz herrſchte. Die Auf-
hebung der Zölle hat alſo den Preis pro 10 Zentner um
44 Fr. gedrückt. Aehnlich verhält es ſich mit dem Weizen-
preis: am 29. April ſtand er auf 329 Fr., am 5. Mai
auf 303 Fr., trotzdem in Amerika auf die Nachricht von der
Siſtierung der Zölle die Weizenpreiſe ſtiegen. Es unter
liegt gar keinem Zweifel, daß die Aufhebung der Zölle
ſegensreich wirkt.

Der Himmel in Verlegenheit. Die katholiſchen
Erzbiſchöfe der Vereinigten Staaten haben einen Hirtenbrief
verfaßt, der am vergangenen Sonntag in allen Kirchen ver
leſen worden iſt und Gebete anordnet für den Erfolg der

ſind 156 Geſellen beteiligt.

Ausland.
Amerika. Die Textilarbeiter- Union von Phila-

delphia (N.-A.) macht die deutſchen Berufsgenoſſen darauf auf-
merkſam, dem Lockrufe amerikaniſcher Fabrilanten und Agenten
nicht zu folgen. Die verſprochenen Löhne werden dann in der
Regel nicht bezahlt; die Abzüge aber muß ſich der nach dort ge
lockte Arbeiter gefallen laſſen, weil eine ungeheure Zahl Arbeits
loſer vorhanden iſt.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Mai 1898.

Die Wählerliften liegen in Halle von Mittwoch,
den 18. bis mit Mittwoch, den 25. Mai im Stadtſekretariate,
Rathausſtraße 1, Zimmer 73, zu jedermanns Einſichtnahme

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.

[Nachdruck verboten.7

„Und dann verläßt ſie Venedig, um ihrem Mann in ſeine Vater
W zu folgen, nicht wahr Jch wünſchte ihr recht herzlich dieſes

lück.“
Das Eintreten Domenikas enthob ihn der Antwort. Er zuckte

die Achſeln und wandte ſich hinweg. Er verlangte friſche Wäſche,
ein ſeidenes Gilet und ſeinen Frack.

Marie brachte ihm aus ſeinem Ziwmer das Gewünſchte und ſie
war hierauf ſelbſt um ihn bemüht. Sie knüpfte ihm die Krawatte
und richtete ihm den Hemdkragen, fie ſteckte die goldenen Boutons
in die Manſchetten und bürſtete ihm das ſchwarze Kleid, und als
dies nun ſo hübſch und elegant an der feinen, ſchlanken Geſtalt
aß, da blickte ſie voll Entzücken zu ihm auf. Alfred war jetzt,

ſeinem dreiunddreißigſten Jahre, in voller Mannesſchönheit,
und dieſe ward durch den weltſchmerzlichen Zug, der in dem
chmalen, blaſſen Geſichte, in den tiefen, blauen ſich aus
prach, noch anziehender. Marie empfand dies faſt mit heimlichem

angen, und doch dachte ſie in ihrer weiblichen Eitelkeit: mögen
ſie ihn nur ſchön finden und liebenswürdig, er gehört doch mir,
er iſt mein, mein Mann, mein alles. Sie hätte ihm um den Hals
r mögen, aber er hatte es ſo eilig. Er nahm noch ein Batiſt

ch und ſteckte die Uhr zu ſich, er verlangte nach ſeinem Claque
und bemerkte ſeiner Frau en passant, daß an dem zurückgelegren
Hemd zwei Knöpfe geriſſen ſeien, dann warf er ſeiner Kleinen,
die erwacht war und die Händchen emperſtreckte, einen Kuß zu
und gab ſeiner Frau die Hand. „Gute Nacht, aber wenn's Dir
woglich iſt, ſo halte die Kleine noch eine Zeitlang wach. Adieu,
Marie Er hatten ſeinen Winterrock nur leicht übergeworfen
und verließ nun raſchen Schrittes die Stube.

Marie blieb, die Augen der Thür reryendet, durch welche er

getreten, eine l einem verden Schritt, dann fuhr
wider einpfand ſie die alles

erſchien

Eine Thräne, ie gleich, ſchlich lan über die zarteu e e za wie die Worte
über Lippen „Du biſt glücklich, du kannſt glücklich ſein!“

Da jauchzte das Kind laut auf und in noch unartikulierten
Lauten rief es nach der Mutter. Marie ſtürzte ihm entgegen, hob
es aus dem Bettchen und drückte es an die Bruſt, es mit un-
zähligen Küſſen bedeckend.

„O, ich bin glücklich, o ja, ſo ganz, ganz glücklich! Wie undank-
bar, wie abſcheulich iſt es von mir, daß ich es nur einen Augen
blick lang vergeſſen konnte!“

Durch Stunden hindurch nahm nun das Kind ihre unabläſſige
Aufmerkſamkeit und äußerſte Sorgfalt in Anſpruch. Sie mußte
es baden und füttern, es wärmen und im Arme wiegen, und ihm
endlich vorplaudern und vorſingen, bis es wieder eingeſchlafen
war. Dann ſank auch ſie, aufs äußerſte erſchöpft, in einen Stuhl
und die Augen fielen ihr zu.

„O, er hat recht, daß er fortgeht, er hat recht,“ murmelte ſie
noch, „was ſollte er zu Hauſe, bei mir, ich kann nichts mehr
denken nichts mehr faſſen ich bin ſo müde ſo müde.“

Sie hatte auch kein anderes Gefühl mehr, als das einer voll
ſtändigen Erſchöpfung. Sie hatte die vergangene Nacht faſt nicht
geſchlafen, und ſie befand ſich ſeit ſechs Uhr morgens in einer nicht
einen Augenhlick ruhenden, zwar nur auf Kleinigkeiten gerichtetn,
aber darum nicht minder aufreibenden Thätigkeit.

Dieſe armen Frauen! Sie haben achtzehnſtündige Arbeitszeit
und keine Nachtruhe, und allen erſcheint dies ſo natürlich!

Zweites Kiapitel.
Die kalten Tage mit Schnee und Regen, mit ihren Nebeln und

Springfluten waren endlich vorüber, der Frühling, ſehnſüchtig er
wartet und freudig begrüßt, entfaltete all' ſeine Pracht und über
oß mit all' ſeinem Zauber die oberitaliſche Ebene. Wie einGarten lag ſie da, und überall keimte und knoſpete es, und ſchon

rankte ſich das feine, eben entfaltete Laub der Weinrebe guir-
landen von Baum zu Baum. Auch über Venedigs alter
Pracht wöibte ſich ein tiefblauer Himmel und ſpiegelte ſich wieder
in den Gewäſſern der Lagune, in der es von iffen aller Art
und aller Größen wimmelte.

In voller Pracht tauchte jetzt die Sonne ter den Kuppelbau der Gindeca ins Meer, und ihre Gluten ſchwammen in
roten Reflexen auf dem Waſſer und ließen die farbigen W
ſei der Piazza und Piazzetta farbiger und herrlicher noch er

de e.e e m

aus von früh 8 Uhr bis s Uhr abends in den en
und von 9--1 Uhr am Hin ſah und am nächſten
Sonntage. Einwendungen gegen die Richtigkeit der Liſte
müſſen bis Mittwoch, den 25. Mai, abenbs 6 Uhr an oben
benannter Stelle angebracht worden ſein. Verſäume darum
niemand, dem an der Sicherung ſeines Wahlrechts gelegen
iſt, Name, Vorname, Beruf und Wohnung auf einen Zettel
zu ſchreiben und denſelben einer der mehrfach bekannt ge
gebenen Stellen zu überreichen.

Achtung, Glaſer! Da die hieſigen Glaſergehilfen
beſchloſſen haben, in eine Lohnbewegung einzutreten, ſuchen
die Jnnungsmeiſter ſchon jetzt Rausreißer von auswärts
heranzuziehen. Jm GeneralAnzeiger von Magdeburg
werden 20 30 Tiſchlergeſellen auf Fenſterrahmen geſucht.
Die Geſellen ſollen ſich melden Bauhof 4. Es befindet ſich
nämlich daſelbſt der Arbeitsnachweis der Jnnungsmeiſter.
Wir machen die Kollegen von auswärts darauf aufmerkſam,
daß eine Lohnbewegung im Anzuge iſt und daß jedenfalls,
wenn die Meiſter die Forderungen nicht bewilligen, der
Streik ausbricht. Wir erſuchen deshalb alle Kollegen, auf
Vorſtehendes zu achten. Alle arbeiterfreundlichen Blätter
bitten wir um Aufnahme nachſtehender Notiz.

Die Glafer beabſichtigen, wie ſchon kurz berichtet,
in eine Lohnbewegung einzutreten. Sie verlangen, daß die
elfſtündige Arbeitszeit in eine zehnſtündige verwandelt und
ein Mindeſtſtundenlohn anerkannt wird. Die Lohn und
Arbeirsverhältniſſe liegen für die Glaſer in Halle vielfach
recht ungünſtig, was noch dadurch verſchärft wird, daß meiſt
in Accord gearbeitet wird. Auf das erſte ſchriftliche Er
ſuchen an die Meiſter, ſie möchten in Unterhandlungen ein
treten, iſt eine abweichende bez. die Verſchſeppung bezweckende
Antwort eingelaufen. Die Glaſer haben ſich damit natürlich
nicht zufrieden gegeben und am Sonnabend beſchloſſen,
nächſten Mittwoch im Engliſchen Hofe eine öffentliche Ver
ſammlung adzuhalten, in welcher endgiltige Beſchlüſſe gefaßt
werden.

Noch etwas von der Giebichenfſteiner Ge-
meindebehörde. Kaum hat das Volksblatt Veranlaſſung
nehmen müſſen, die Gemeindebehörde zu Giebichenſtein ab-
fällig zu kritiſieren, weil ſie bei Diphtheriefällen und anderen
anſteckenden Krankheiten nicht die erforderlichen Desinfektionen
vornehmen läßt, ſo erſcheint ſoeben eine Bekanntmachung des
Gemeinde-Vorſtehers Rudloff, die das größte Erſtaunen
hervorrufen muß. Herr Rudloff macht nämlich bekannt, daß
die Reichstagswählerliſten an den Werktagen vom 18. bis
mit 27. Mai im Zimmer 4 des Amtshauſes während der
Geſchäftsſtunden zu jedermanns Einſicht ausliegen und daß
Einſprüche gegen die Liſte ſpäteſtens bis zum 26. Mai
mündlich oder ſchriftlich angebracht werden müſſen. Man
fragt ſich unwillkürlich, wie es nur möglich iſt, eine ſolche
Bekanntmachung zu erlaſſen. Die Liſte liegt geſetzmäßig bis
zum 27. aus Einſprüche ſollen aber nur bis zum 26. zu
läſſig ſein. Man braucht wahrlich kein gelehrter Juriſt zu
ſein, um zu erkennen, daß hier eine durchaus irrtümliche
Auslegung des S 3 des Wahlreglements vorliegt. S 2 dieſes
Reglements beſtimmt, daß die Wählerliſten mindeſtens acht
Tage lang auszulegen ſind. Da keine Beſtimmung darüber
getroffen iſt, daß damit acht aufeinander folgende Tage oder
acht Tage ausſchließlich der dazwiſchen fallenden Sonntage
gemeint ſind, ſo iſt es erklärlich, daß nach dieſer Richtung
hin eine verſchiedene Praxis herrſcht. Bei einer Arbeiter
bevölkerung, wie ſie Giebichenſtein veſitzt, ſollte man freilich
von vornherein erwarten dürfen, daß die Sonntage mit be
nutzt werden, damit die Arbeiter leicht Gelegenheit haben,
Einblick in die Liſten zu nehmen, was ihnen an den Werk-
tagen unmöglich iſt. Herr Rudloff thut das nicht, ſondern
ſchließt die beiden in die Auslegezeit fallenden Feiertage aus,
ſo daß die Liſtenauslegung erſt am 27. ſtatt am 25. be
endet iſt. Schon dieſe Maßnahme kann nicht gebilligt wer
den. Aber nun kommt's noch beſſer. Genau ſo wie S 2
des Wahlreglements von „acht Tagen“ der Liſten aus
legung ſpricht, ſchreibt 8 3 vor, daß innerhalb „acht
Tagen“ die Einſprüche erfolgen müſſen. Zweifellos hat der Ge-
ſetzgeber beide Friſten als ſich deckende verſtanden wiſſen wollen,

ſo daß die Einſpruchszeit zu Ende geht mit der LiſtenAus-
legung. Herr Rudloff faßt dagegen die „acht Tage“ des
8 2 als acht Werktage auf, die „acht Tage“ des S 3
aber als acht aufein ander folgende Tage, und ſo ge
langt er zu der kurioſen Bekanntmachung, daß die Ein

Auf der Riva dei Schiavoni und den Kai entlang, bis zum
Giardino Reale herrſcht um dieſe Zeit das regſte Leben und Treiben.
Hier waren zahlreiche Gaſthäufer und Cafés und die Kneipen der
Matroſen und Gondelführer; hier, vor den breiten, weißen Marmor-
ſtufen der Piazzetta, war der Standplatz der Gondeln und Barken,
und hier landeten die kleinen Dampfer, die allſtündlich nach dem
Lido fuhren und von dort zurückkamen. Alle Arten von Schau
ſtellungen wurden da zum beſten gegeben. Deklamatoren
und Jmproviſatoren, Sänger und Muſiker, Taſchenſpieler und
tanzende Affen machten ſich Konkurrenz und verſammelten gleich
wohl einen dichten Kreis eines äußerſt dankbaren und beifalls
luſtigen Publikums, der ſich freilich zu Ende der Produktion und
ehe noch die Sammelbüchſe herumging bedeutend lichtete.

Die Gondoliere und Fachini, faſt alle hübſche, kräftige Burſche,
in farbigen Hemden und geflickten Lederhoſen, die ſie über die
Wade mit auerlei Lappen gamaſchenartig umwickelten, eine rote
Schärpe um die Mitte geſchlungen und den großkrempigen Kala-
breſer keck nach rückwärts geſetzt, ſahen äußerſt maleriſch aus,
und jede ihrer kühnen, geſchmeidigen Bewegungen erhöhte dieſen
Eindruck. Sie ſaßen oder lagen auf dem Marmorpflaſter am
Rande des Waſſers herum, oder ſaßen rittlings auf dem Geländer
der kleinen Brücken, welche über die Kanäle führen eines Winkes,
eines Auftrages gewärtig, untereinander im lauteſten und leb-
hafteſten Geplauder oder vor ſich hin eine Melodie ſingend und
pfeifend. Eine müßig bummelnde Menge flutete hin und wieder,
wandelte auf und ab, die heitere und unvergleichlich ſchöne An
ſicht des Kanal grande und der ſich hier weitenden Lagune be
trachtend und ſich daran ergötzend.

Die Fiſcherbote hatte ihre in der Abendſonne leuchtenden Segel
aufgeſetzt; gegen die Zattare zu aber erhob ſi ein Wald von
Maſten. Einige große Jndienfahrer lagen noch weiter draußen,
und ein Teil ihrer Bemannung promenierte hier ebenfalls an der
Riva, in weißen, flatternden Gewändern, unter denen die nackten
Füse hervorſahen, während die dunklen Köpfe ſorgfältig mit dem
weißen Turban umwunden waren. Sie gingen raſch, aber mit
ungleichmäßigem und ſchlotternden l u mit
Armen und Händen, lachten und ſchrien. en zarten Hin
dus hatten ein beſcheideneres Ausſehen, aber die großen, kräftigen
Geſtalten der Neger traten weit ſicherer auf ſie gingen hoch er
hobenen Hauptes und frech muſterten ſie mit ihren b

anſtarrendie dert de Menge und zeigten ihrr e enge zeigt ben
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chafriſt eben ſchon am 26. abläuft. Die Halleſche
fällt in dem ihr geläufigen Gaſſenjungentone wegen

unſerer neulichen Kritik der Giebichenſteiner Gemeinde Ver
waltung über uns her. Wir ſind uns bewußt, daß wir nur
einen kleinen Teil der Klagen und Beſchwerden, die gerade
aus Giebichenſtein in reicher Fülle an uns gelangen, ver
öffentlichen. Wie häufig die Gemeindeverwaltung Anlaß zur
abſprechenden Kritik bietet, beweiſt die heute ans Licht ge-
zogene Bekanntmachung, die unter Umſtänden für die Be
urteilung des Wahlergebniſſes von großem Euinfluſſe ſein
kann. Der Giftnudel überlaſſen wir gern das Vorrecht,
auch heute wieder ihre ordnungsbrüderliche Schmähſeele in
neue Schwingungen zu verſetzen.

Arbeiterriſiko. Beim Getreidetragen ſtürzte der Arbeiter
Schaf mit ſeiner ſchweren Laſt einige Treppenſtufen herab und
brach ſich den Unterſchenkel.

Blutvergiftung. Auf einem Bauplatze in der Lindenſtraße
trat der 27 jährige Arbeiter Z and er mit dem linken Fuß in einen
verroſteten Nagel. Ein Arzt entfernte den Nagel. Nach einigen
Tagen trat jedoch eine ſtarke Anſchwellung des Beines ein und

ander mußte behufs Vornahme einer Operation ins Digkoniſſen-
us gebracht werden. Gleichfalls eine Blutvergiftung erfolgte

bei dem 16 jährigen Handarbeiter Rot hkopf, der bei der Ueber
fahrt nach der Peißnitz von einem Dampfer angerannt wurde
und dabei die Hand zwiſchen Ruder und Bootswand brachte.
Dabei wurden ihm zwei Finger etwas gequetſcht, was er jedoch
nicht beachtete. Nach einigen Tagen trat äunſchwellung der Hand
und des Armes ein und jetzt muß der Arm operiert werden.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Des Wal
hallatheater beginnt am heutigen Montag den letzten Spielplan
vor ſeinen Ferien, welche diesmal, wie wir hören, die beiden vollen
Monate Juni und Juli umfaſſen werden. Es verſteht ſich wohl
von ſelbſt, daß die Zuſammenſtellung dieſes Spielplanes eine der
artige iſt, daß man ſagen kann „Ende gut, alles gut.“ Vor
allem wird ſich derſelbe dadurch auszeichnen, daß er drei Komiker
neben einander enthält.

Geltungsdauer der Rückfahrkarten zu Pfingſten. Die
fürallefahrvlanmaßigen Züge giltigen Kückfahrkarten, welche am
26. Mai und den Tagen gelöſt werden, erhalten bei ſonſt kürzerer
Giltigkeit infolge des Pfingſifeſtes eine verlängerte Geltungsdauer
bis einſchließlich den 6. Juni. Die Rückfahrt auf Grund der-

muß ſpäteſtens am 6. a bis 12 Uhr nachts angetreten
ein und darf nach Ablauf dieſes Tages nicht mehr unterbrochen
werden. Die gleiche Verlängung tritt auch auf den meiſten
preußiſchen Privatbahnen ien. Auf den ſächſiſchen Staatsbahnen
haben die Rückfahrten jetzt, ganz abgeſehen von den Feiertagen,
allgemein jene Geltungsdauer von zehn Tagen.

Zeitz. Der vWorſchlag, die Warenhäuſer nach der Zahl der
Angeſtellten zu verſteuern, fängt an, die kaufmänniſchen Gehilfen
ernſtlich zu beunruhigen. Eine Verſammlung hieſiger kleiner
Handwerker und Kaufleute ſprach ſich für eine Perſonalkopfſteuer
aus, d. h. nur für Warenhäuſer. Dieſe ſollen ahho bezahlen: Für
den erſten bis ſechſten Mann nichts, alſo ſechs ſind frei.

Die r weitere Perſon 1 Mk. jährlich
weite

dritte 300vierte 400fünfte 86001lechſte 700ſiebente 900 2
Es würde alſo ein mit 13 Angeſtellten, gleichviel welcher Art,

arbeitendes Warenhaus eine jährliche Extrabeſteuerung von
3000 Mk. haben. Faſt hat es den Anſchein, als ob die Schutz

emeinſchaft glaubt, dadurch die Warenhäuſer zu vernichten. Wie5 dieſe Anſicht iſt, erhellt aus folgenden Zahlen Ein
arenhaus, das mit 30-40 Perſonen arbeitet, ſoll einen Umſatz

von ca. 300000 Mk. baben und einen Reingewinn, alſo abzügiich

aller Speſen von 10 Prozent 390000 Mt.Die Perſonalſteuer würde es mit ca. 10000
20000 Mk.treffen; es verbliebe demnach immer noch.

Reingewinn. Die Warenhäuſer könnten alſo der Sache ziemlich
entgegenſehen, anders die Angeſtellten.

Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte, das iſt heute der Grundſatz
eines jeden. Wenn der Chef für ſein Perſonal ſo hohe Steuern
ahlen ſoll, gleichviel ob Verkäufer, Buchhalter, Lehrling männ-
ichen oder weiblichen Geſchlechs, ſo wird die erſte Folge ſein, daß
er alles überflüſſige Perſonal entläßt und dadurch ſehr viele brot
los werden. Denn während er vielleicht bisher den oder die eine
oder andere behalten hat, ſei es, weil die betreffende Perſon bei
ihm gelernt hat, oder irgend aus welchem Grunde ſo wird er,
wenn er beiſpielsweiſe drei ſolche Perſonen im Seſchäft hat, ſich
doch ſagen, 450 Mk. jährlich iſt viel Geld und wird dieſe Leute
entlaſſen. Das Perſonal wird aufs äußerſte beſchränkt, infolge
deſſen die Arbeitszeit länger werden.

Teuchern. Proletariers Ende. Am Sonnabend
wurde auf einer benachbarten Grube ein am Ende der zwanziger

ahre ſtehender Bergmann von hereinbrechender Kohle ſo ver-
chüttet, daß ſein Kopf ſchwere Verletzungen aufwies, als man
en Unglücklichen freigemacht hatte. Noch konnte er nach Hilfe

rufen, als er durch nachſtürzende Kohle nochmals getroffen und
und ihm das Genick gebrochen wurde, ſo daß der Tod eintrat.
Der Unglückliche war von Beruf Maurer und hatte nur vorüber
gehend und erſt ſeit wenigen Tagen die Arbeit im Schachte
wieder aufgenommen. Er hinterläßt ſeine Frau. mit zwei uner
zogenen Kindern.

aumburg. Schöne Entrüſtung. Gewaltig entrüſtet hat
ch das patriotiſche Gemüt unſeres Freundes Hirſchfelder von den
aumb. Nachrichten über die Thatſache daß eine Unmenge ameri

kaniſcher Geldſackſöhr chen das mit dem Kriege verbundene Schießen
r ziemlich ungeſund halten und deshalb nicht mitthun wollen.
er gute H. bekundet darüber ſeine tiefe Verachtung alſo:

„So ungefähr haben wir uns die amerikaniſche Sol-
rgektellt. Solcher Nachrichten wird es wohl noch

mehr geben.“
Der gute H. hat recht: das iſt nicht einmal eine Soldateska,
ſondern wirklich nur, wie er treffend ſagt, eine Soldaska!

Wie anders würde das bei uns ſein, wenn man unſere Geldſack
ſöhnchen nicht zum Dienſte zwänge, ſondern einfach von ihrer
heißen Liebe zum Vaterlande, dem teuren, den freiwilligen Dienſt-
eintritt im Kriegsfalle erwartete! Zwar hatten 1870 die Herren
Plutokratenpapas beim Kriegsausbrüche kein Geld für das Vater
land, das teure, und ein Frankfurter Börſenfürſt hatte. „aus ge
ſchäftlichen Gründen“, nicht einmal Zeit, einer ſehr hohen Ein
ladung nach Berlin zu folgen, aber Geſchäft iſt nun einmal
Geſchäft! Als ſpäter der „Erbfeind“ Geld brauchte, da waren
unſere Geldſack-Patentpatrioten gern bereit, es in ſchwerſter Menge
zu geben und ſie hätten es gegeben, wenn der böſe Staatsanwalt
nicht geweſen wäre Was ſie aber nicht offen thun durften, thaten
ſie doch, auf Umwegen

gelge e e äe ar re et caffung de übten ſanften Zwang5 t chumal eine Soldateska, ſondern unter allen

chaft wollte nur 21000 Mk. vezahlen. Das Sch ort

ateur Duckhorn, enalls gelitten, verlangte 61577 Mt, die bot ihm in

Seine or on beim hieſigen Ge

Konkurs erbffnet wurde. Dr. Jungwirth muß einr Pumpgenie n ſ a hat et Weg
mädchen noch die Wäſcherinnen und Näherinnen verſchont, und
noch beute faſt hundert Jahre nach Eröffnung des Konkurſes
ſind 183000 M. Schulden zu decken. Dieſer Tage war nun ein
Ehepaar aus Hohenthurm vor das hieſige Gericht geladen, um

eine r in r Konkursſache entgegen zunehmen. Sie reiſten hin und erhielten fünfundvierzig Pfennig.
Merbitz. Bei der Frau verw. Rittergutspächter Bieler wurde

in der Nächt zum Sonnabend eingebrochen, und 14 Schinken
Efd. Hecht, 15 Flaſchen Sekt, eine Anzahl Flaſchen Rot und

r r r und ein Quantum FettDer EinbruWar Wahlen ch geſchah trotz des Vorhanden
berg a. d. E. Auch eine Anerkennun Did Unna Weber hat von der Landwirtſchaftstamner eine

Gratifikation von 5 M. dafür bekommen, daß ſie zwölf Jahre bei
ein und derſelben Herrſchaft, bei dem Gutsbeſitzer KümmePaußvitz, gedient hat. 5 Mark für 12 Jahre, auf a
rund 42 Pf. Wenn dieſe Entſchädigung nicht zieht, nun dann
hilft n chts mehr. Und da wundern ſich die ittergutsbeſitzer,
Wenn das Gefinde dieſe traurigen Verhältniſſe verläßt und ſich in

e en tSeſinde mit dieſer „Entſchädigung“Müllre h net e s ſwzviouns von
uhlberg a. E. ver bisherige Vertreter unſeres Kreiſes,der freiſinnige Abgeordnete Knörcke, erſtattete am wahre

einer Wählerverſammlung Bericht über ſeine Thätigkeit. In der
Diskuſſion wurde von konſervativer Seite ſowohl wie von ozial
d e her die Freiſinnige Volkspartei ſcharf unters Meſſer

Mühlhauſen i. Th. Wegen Ehrverletzung verurteiltDas hieſige Schöffengericht verurteilte mehrere Mahrer auf Grund
des 8. 153 der Gewerbe Ordnung zu je einer Woche Gefängnis,
weil ſie während des letzten Maurerausſtandes durch Drohungen
bezw. Ehrverletzung auswärtige Maurer zu beſtimmen verſucht
hatten, die Arbeit niederzulegen oder überhaupt nicht aufzunehmen.
Sie hatten Aeußerungen gethan wie: „Es wäre eine Schande,
wenn Ihr hier arbeiten wolltetl“ „Wenn Jur hier arbeitet, ſo
wird dies böſes Blut machen „Wenn Jhr hier arbeitet, ſo
macht Jhr Euch kenntlich und die hieſigen Kollegen kriegen Euch
auf den Strich!“ Das Gericht erachtete in dieſen Aeußerungen
einen Zwang bezw. Drohung.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Unweit des Dorfes Plötzkau hat ſich ein Arbeiter erhängt.
Nach dem Zurückgehen des Hochwaſſers entdeckte man jetzt bei

Gödewitz die in der Sagle liegende Leiche eines Mannes, die
ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen hat. Bei der Leiche fand
man eine Uhr und etwas Geld. Eine Rekogno-zierung konnte
nicht erfolgen. Verſchüttet von herabſtürzenden Erdmaſſen
wurde in der Sandgrube in Plötzkau ein ürbeiter. Er erlitt
ſchwere Verletzungen am Kopfe und mußte per Wagen nach Hauſe

ebracht werden. Ein Ajähriges Schifferstöchterlein in Barby
türzte, durch einen Hund erſchreckt, hin und brach beide Unter

ſchenkel. Auf dem Nachhauſewege von der Arbeit wurde ein
Maſchinenwärter vom Schlage getroffen und war eine Leiche.
Der Bergarbeiter Ronecke, der in einer Kohlengrube bei Seeben
beſchäftigt iſt, erhängte ſich während der Frühſtückspauſe. Auf
ein Brett hatte er vorher geſchrieben Adieu ihr lieben Kinder,
ich bin ein armer Sünder.“ Eine 15jährige Kaufmannstochter
wollte ihren ſeit 4 Wochen von Magdeburg abweſenden Vater
im Kontor begrüßen und umarmte ihn. Dabei drang die Feder
ihres Waters, die derſelbe hinter dem Ohre ſtegen hatte, ſo un
glücklich in das linke Auge des Mädchens, daß es laut aufſchrie
und jedenfalls das Auge verlieren wird.

Der Thonarbeiter Henze in Bennſtedt iſt am Donnerstag
früh 3 Uhr nach viertägiger Arbeit an die Erdoberfläche beför
dert worden. Henze wollte ſich bekanntlich in einem Schacht, der
ſchon längere Zeit geſchloſſen war, Holz holen, um es mit nach
Hauſe zu nehmen, dabei brach der Schacht zuſammen und Henze
wurde darunter begraben. Seit Sonnabend waren 10 Arbeiter
Tag und Nacht thätig und erſt zu obengenanntem Zeitpunkte
wurde die Leiche herausbefördert. In der Elbe, unterhalb
Mühlberg, verſank ein Schleppkahn, der 26 Doppellowrys
böhmiſcher Braunkohle enthielt. Die Mannſchaft konnte nur mit
Mühe das nackte Leben retten. Jn Magdeburg ſiel ein
e eiter beim Ausladen eines Holzkahnes in die Elbe und
ertrank.

Zur Wahlbewegung in Reg. Bezirk

Merſeburg.
Halle und Saalkreis.

Glänzend verlaufen ſind die beiden ſozialdemokratiſchen Ver-
ſammlungen, die am Sonnabend und geſtern ſtattfanden und in
denen Genoſſe Fritz Kunert als Reichstagskandidat referierte.
Jn Lettin war am Sonnabend der Saal überfüllt und Kunerts
Ausführungen fanden unter der allein vertretenen Landbevölkerun
lebhaften Beifall. Jn Trotha war der Saal gleichfalls bis au
den letzten Platz gefüllt, und viele konnten keinen Zutritt erhalten.
Beide Verſammlungen bekundeten durch Annahme einer Reſolu-
tion ihren Entſchluß, mit allen Kräften für die Wiederwahl
Kunerts einzutreten

Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
In Weißenfels Krach am Sonnabend Gen. Ad. Thiele

über das Wirken der Reaktion und über die Gefahren, die dem
dentſchen Volke aus einem zweiten Kartellreichetag erwachſen
müßten. Die Ausführungen fanden allſeitigen und kräftigen Bei
fall. Von Hunderten Bergleuten, Handwerkern und ländlichen
Arbeitern beſucht war die am Sonntag in Unterwerſchen ab-
gehaltene Verſammlung, in welcher Thiele die Frage beantwor-
tete, warum jeder Arbeiter ſozialdemokratiſch wählen muß. Auch
h'er gab ſich durch einſtimmige, begeifterte Annahme zweier Reſo
lutionen der feſte Wille kund, mit aller Kraft für die Gewinnung
des Wahſkreiſes zu wirkey.

36 000 Flugblätter ſind am geſtrigen Sonntag von den
Parreigenoſſen in dem ganzen weitausgedehnten Wahlkreiſe ver-
breitet worden. Die Aufnahme war überall eine freundliche, an
mehreren Orten ſogar eine herzliche.

TorgauLiebenwerda.
Genoſſen, ſichert Mann für Mann euer Wahlrecht. Wer keine
eit zur Einſicht der Liſten hat, ſchreibe ſeinen Namen, Beruf und

auf u r es bei nachfolgenden Genoſſen ab, welche
s Nachſehen übernehmene o z J Schneidermſtr. E. Kiekiſch, Königſtraße 232.

Srr Weg h ulz, ra, d. Elbe Guſtav Siegert, ſtr. 270.Donnteſa Maurer e Simon,
Torgauerſtr.e Maſchinenheiger Herm. Klotſch.

Prettin: Se 273 e Hinterſee.
n Maurer Wilhelm Meyer.
nd Umgegend: Bäckermſtr, Karl Münkner.d. t e: Karl Seeliſch, Elbgaſſe 86.

a Göckeritz, Rathausſtr. 60.
Emil Leß mann.walde und Umg.: Schuhmachermſir. r Napp.
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ſſen! ben wir bei der 1897 er Nachwahl den Ausſchlag, ſoa r piesmal in die jeder ſeine Pſtſchten
aDas ſo t meler ge Wahlkomitee.

J e mann Sieg I eben
ie Verträuensleute dewar ar Wablrret erreeeg r h e

e en i daß wir bei der letzten Wahl
ie konſervative Partei bei der

Hilfe bettelte, ſind vielen Genoſſen die Augen

Dadurn. ſo daß dSozialdemokratie um

aufgegangen, was es für Wert hat, wenn jeder ſeine Stimmeerſten Wahlgang für unſeren Kandidaten ehe „Jhr habt n
Macht in Händen, wenn Jhr Euch i ſeid.“

Genoſſen! Unſer Kreis bürgt nur eine Handvoll Geldprotzen
ſo daß der übrige Teil aus Arbeitern, Handwerkern, Bauern und

kleinen Beamten bveſteht, welche um ihre Exiſtenz kämpfen.
Betreffs des Nachſehens der Liſten iſt zu bemerken: Wer keine

Zeit hat, laſſe einen andern nachſehen und beantrage die nach
trägliche Aufnahme, wenn der Name in der Liſte fehlt. Wählen
kann jeder Deutſcher, welcher am 16. Juni 25 Jahr alt iſt
und im letzten Jahre Armenunterſtützung nicht bezogen hat. Die
Orts-Vertrauensleute erhalten umgehend weitere Auf
elärung, wenn ſolche gewünſcht wird. Sorgt nun dafür, daß
jeder Ort ſeinen Vertrauensmann hat, welcher die Verbindung
mit den Kreisvertrauensmann aufrecht erhält.

Sorge ein jeder auch für entſprechende Geldmittel, denn zum
Wahlkampf gehört Geld und nochmals Geld. Etwaige geſammelte
Gelder ſind ſofort an den Kreisvertrauensmann abzuliefern.

Leſe ein jeder die Arbeiterblätter, nur dort ſindet er ſeine
Intereſſen vertreten. Die Preſſe iſt ein wirkſames Kampf
mittel, womit wir unſern Gegnern wuchtige Hiebe verſetzen. Sorgt
in jeder Weiſe für Aufklärung der Maſſen, dann werden wir auch
das unterdrückte Volk aus den Händen der Junker und
Pfaffen befreien und als Sieger hervorgehen. Hoch die Sozial
demokratie.

E. Kiekiſch,
Kreis Vertrauensmann.

Delitzſch Bitterfeld.
Die Freiſinnige Voltspartei hielt am Sonnabend in Sanders

dorf und Sonntag in Roitzſch Verſammlung ab. Jn beiden Ver
ſammlungen trat Gen. Weißmann dem freiſinnigen Kandidaten,
Kammergerichtsrat Müller aus Berlin mit gutem Erfolge ent

Beſonders in Sandersdorf hatten wir die nur aus Ar
beitern beſtehende Verſammlung vollſtändig auf unſerer Seite.
Auch in Roitzſch war die Stimmung für uns ausgezeichnet. Aus
dem allgemeinen Beifall, den die Ausführungen unſeres Kandi-
daten Weißmann fanden, konnte man deutlich erſehen, daß die
Mehrheit der Verſammlung auf unſerer Seite war. Da der So
zialiſtenfreſſer Kopſch nicht zur Stelle war, verliefen beide Ver
ſammlungen verhältnismäßig ruhig. Uebrigens iſt in dem ganzen
Kreiſe die Stimmung für uns eine ausgezeichnete. Wie hoffen
auf alle Fälle in die Stichwahl zu kommen. Am Sonntag wurden 21000 Flugblätter verbreitet. Ueverall war die Luſnahme
eine freundliche, ja in einzelnen Orten iſt man unſeren Genoſſen
wider Erwarten freundlich entgegen gekommen. Auch die länd
lichen Arbeiter haben eingeſehen, daß ihre Intereſſen nur von
der Sozialdemokratie gewahrt werden und haſchen begierig nach
den Flugblättern, die auf dem Lande verbreitet werden.

Zur Reichstagswahl in Auhalt.
Letzte Wahlergebniſſe:

1. anhaltiſcher Wahlkreis.
1893 wurden bei 28105 Wahlberechtigten abgegeben für

Peus (Soz.) 8719 Stimmen
Röſicke (lib.) 8517
Säuberlich (konſ.) 5063 a
das Zentrum 89
Zerſplittert waren 15

Jnsgeſamt 22 403 Stimmen
(799 Prozent der Wahblberechtigten).

Es erhielten in der Stichwahl
Röſicke 13 204 Stimmen
Pens 9798

Jnsgeſamt 23 002 Stimmen
(822 Prozent der Waglberechtigten).

Von unſerer Seite kandidiert diesmal Genoſſe Landtags Ab
geordneter KäpplerAltenburg; von den Gegnern wiederum
Röſicke.

2. anhaltiſcher Wahlkreis.
Es wurden abgegeben bei der Erſatzwahl am 30. Oktober

bei 33 932 Wahlberechtigten für
Friedberg (nat.lib.) 10 169 Stimmen
Schulze (Soz.) 9297Fiſcher (Mittelſtandspartei) 2661
Baumbach (Freiſ. Vg.) 2129
Zerſplittert waren 12

Jnsgeſamt 24 268 Stimmen
(72 Prozent der Wahlberechtigten).

Es erhielten in der engeren Wahl
Friedberg (nat. lib.) 13 570 Stimmen
Schulze (Soz.) 11569

Jnsgeſamt 25 139 Stimmen
(75,1 Prozent der Wahlberechtigten).

Von unſerer Seite kandidiert bekanntlich Genoſſe Albrecht
Halle, von gegneriſcher Seite Profeſſor Friedberg Halle. Da
weitere Kandidaten von anderen Parteien bis jetzt nicht nominiert
ſind, wird die Entſcheidung gleich im erſten Wahlgange fallen.

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.v Hakle, 14. Wahl

uzug iſt fernzuhalten. Dieſe in Arbeiterzeitungen beS dritten wiederholt veröffentlichte Notiz hatte dem Herrn
Amtsanwalt, Oberpolizei- Inſpektor Weydemann, wieder einmal
Zeranlaſſung gegeben, gegen das Volksblatt einzuſchreiten. Der
Redakteur des Volksblatts, Genoſſe Weißmann, war angeklagt,
durch einen in der Nr. 79 am 3. April unter der Rubrik Lokales
und Provinzielles veröffentlichten Artikel „groben Unfug“ verübt
zu haben. Es war unter Naumburg von einer am 31. März
im Reſtaurant „Schwarzer Adler ſtattgehabten öffentlichen
Maurerverſammlung berichtet worden, daß die Streikenden fich
nicht in einer beneidenswerren Lage befänden und im Kampfe
gegen das Unternehmertum ausharren möchten. Am Schluſſe des
den Leſern jedenfalls noch bekannten Artikels hieß es dann Zu
zug iſt fernzuhalten. Auf dieſen Nachſatz hatte Herr Weyde
mann ſeine Anklage aufgebaut. Als aber Genoſſe Weiß mann
darauf hin wies, daß der frühere Redakteur Lehmann des Volks-
blatts in derſelben Angelegenheit nicht bloß vom Schöffengericht,
ſondern auch von den oberen Jnſtanzen freigeſprochen worden
ſei, meinte Herr Weydemann, daß er die Anklage auch auf den
übrigen Teil des Artikels ausdehnen werde. Der Angeklagte war
der Meinung, daß dann eine neue Anklage formuliert werden
müſſe; Amtsanwalt r Gericht ſtellten ſich aber auf den ent
egengeſetzten Standpunkt.l e en Artikel ſelbſt en Genoſſe 7
aß der Zuſatz: „Zuzug fernhalten“ eine ſtändige Rubrik in Ardal Vaſert vie und auf dieſerhalb erhobene Anklagen ſtets

Freiſprechung erfolgt iſt. Redakteur Lehmann ſei imJahre 1896 auch freigeſprochen und es könne doch nicht gut an

genommen werden, daß ſich in der r in dieſer Zeit
etwas geändert habe. Nach Herbeiſchaffung der Akten im Prozeſſe
Lehmann und die Bekanntgabe der U eile bekam der Vertreter
der Anklage das Wort, der da meinte, daß er den Arbeitern das

uſammenthun im Streike nicht verwehre; werde aber einStreit zur Parteiſache gemacht, dann werde die Sache
gemeingefährlich. Die ſozialdemokratiſche Partei möge es
den Arbeitern ruhig überlaſſen, ihre Streikangelegenheiten ſelbſt
zu regeln; dann werde die Allgemeinheit nicht beunruhigt. So
fort aber, wenn ein Streik ausbricht, bemächtigt ſich das hieſige
Volksblait der Sache und hetzt, daß es zu Unzuträglichkeiten
kommt. Im erſten Falle werden die Streikenden, dann die
Arbeitgeber und zuletzt noch die Arbeitswilligen beunruhi
Beantragt wurde für dieſe „dreifache“ Beunruhigung eine Ha
el von 14 Tagen. Genoſſe Weißmann wies in ſeiner
keidigung darauf hin, daß das Volksblatt auch das Organ dergewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter ſei; er finde es inverſtänd

wenn der r in jenem Artikel etwas Verhetzendes erblicke.
gunget der Sozialdemokratie als Partei am Streikln ine gar keine Rede. Wenn man das, was im Volks



blatt i tereſſe des gewerkſchaftlichen r fes geſchriebenm rfug m dann ſei der S 152 der Gewer T
und gar illuſoriſch gemacht. Er, Angeklagter, he Der erkannte dem und bemerkte

ß ſich die Anklage zunächſt auf den Schlußſatz: „Zuzug iſt
zuhalten“ geſtützt habe; es könne jedoch, hieß es weiter, demntaribalt nicht verwehrt werden, die Anklage auf die

brigen Punkte mit zu beziehen. Aber auch darin ſei keine Verübung groben Unfugs erblickt worden. Durch die Notiz ſind die
Arbeitgeber nicht beunruhi ig und auch die Arbeiter nicht beläſtigt
worden. Es war kein Anhalt zu einer Verurteilung gegeben.
weshalb auf Freiſprechung erkannt worden iſt. e

Vermiſchtes.
Mailüftel. Jn der Nacht zum Freitag tobten im öſtlichen

Tirol und im Salzburgiſchen veſtige n ſodaß die
Gegend wieder das Winterkleid angezogen hat.

Die Verhaftung des Oberſtleutnants Matachich-
Keglevich, des „Freundes“ der Prinzeſſin Luiſe von Koburg,
erfolgte wegen Wechſelfälſchungen auf den Namen hoher Perſön
lichkeiten und wegen Betruges in großem Stile.

Aus dem VReiche.
Danzig. Das Schwurgericht verurteilte den Händler Woyezi-

chowski aus Wiſchin im Kreiſe Berent wegen Mordes zum Tode.
Der Verurteilte hatte dem Beſitzer Barra, mit deſſen Frau er in
timen Verkehr gehabt, in der Nacht zum 25. Oktober v. Js. auf
dem Felde aufgelauert und ihm den Schädel mit einem Knüttel
m eder

Spezial- Abteilung

Kurzwaren,
Poſamenten.

Leipzig. Der preußiſche Eiſenbahnfiskus erwarb hier vom
Rat vorbehaltlich der Gerehmigung der Stadtverordneten Areal
im Werte von über 4 Millionen Damit dürfte die Frage
der ſo notwendigen Errichtung eines Zentralbahnhofs
für Le'pzig ein beſchleunigteres Tempo annehmen.

Elberfeld. Donnerstag nachmiitag zog ein ſchweres Ge
witter über die Stadt Ein Blitz zerſtörte den großen Schorn
r der Bayern'ſchen Farbenfabrik, wobei mehrere Per-ſonen getötet und verletzt wurden. Ein zweiter Blitz
rrert den Schornſtein der chemiſchen Fabrik von Karl

euhaus. Auch hier wurden 3 Perſonen ſchwer verletzt.

WBriefkaſten der Redaktion.
F. Daß das eingeſandte Blättchen in auffallender

Ueberſchreft den 11. Mai als „ſchändlichen Tag“ verweil an dieſem Tage das Hödelſche Attentat ſtattfand, beweiſt
ſeine Denkunfähigkeit. Ebenſo müßte man von einer ſchändlichen
Sonne ſprechen, weil ihr Licht die Vollbringung mancher Thaten
ermöglicht. Schändlich war vielmehr die Ausnützung des Er-
eigniſſes durch Bismarck der ſofort von Kiſſingen aus nach Ber
lin depeſchiere: „Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie“, ob
wohl er noch gar nichts über die Perſon Hödels, der bekanntlich
eingeſchriebenes Mitglied der Stöckerſchen evangeliſch-ſozialen
Vereins war, wiſſen konnte.

Quittung aus Zeitz.
Für den Wahlfonds gingen ein

Silberne Hochzeit 2.20 M.
Ueberſchuß vom Matrfeſt 243 99 M.

Jn Unbetracht der be vorſtehenden Reichstags vahl ewpfiehlt

»8 ſich die Zanmeſſi en ich mehs wie l

Preiſe zu ſtellen.

Durch den großen Verkauf in dieſen Artikeln
bin ich im ſtande, die denkbar billigſten

Die Auswahl in dieſen Artikeln entſpricht
dem großen Umfang meines Etabliſſements.

Monat, ſondern jetzt alle 14 Tage veinz ziehen. Sehr viele Ge
noſſen wollen ſetzt ihren Parteibeitrag ters zahlen. Die Jnhaber
von Sammelliſten werden erſucht, ſich hiernach genau zu richten.Sammelliſten kann jeder Genoſſe an den bekannten Ausgabeſtel en

erhalten. Der Vertrauensmann.
Standesamtliche Nachrichten.

Haſle, 13. MaiAufgeboten: Der Zimmermann Schaaf und 3 Wiesner (Langeſtr. 6). Der

Schneider Weidlich und Anna Eimicke (Schafſtädt).
eboren: Dem Maler Kolwig eine T. (Fleiſcherſtr. 25) Dem Rechtsanwalt Meyer

ein S. (Hedwigſtr. 8). Dem Oberkellner Sprungk ein S. Hermannſtr. 8). Dem Hausdiener gruben t eine T. (Schmeerſtr. 20). Dem Kupferſchmied Anders eine T. (Lands-

bergerſtraße 62). Dem Viktualienhändler Ritter ein S. (Henriettenſtr. 6). Dem Schnei
der Reichard ein S. (Sternſtr. 7) Dem Maurer Kunze eine T. (Wolfſtr. 2). Dem
Kaufmann Müller ein S. (Kuhgaſſe 10).Eeſtorben Die Witwe Hekaente Bergmann geb. Kaiſer, 69 J. (Alter Markt 19).

Der Kaufmann Köhn, 31 J. (Pfälzerſtr. 2). Der Former ertel, 39 J. (Diakoniſſen
haus). Des Steinſetzer Knauth S., totgeb. Ritterſtr. 12). Der Rentier Bäntſch, 72 J.Harz 20). Zu Laute, 23 J. (Klinit). Der Arbeiter Rauch, 15 J. (Klinik). Des

udarbeiter Hanke S., 3 Mon. (Steg 19). Des Brauer r e 1 Woche (Thorſtraße 36). Der Mühlenbeſitzer u. Landwirt Schwarzberg, 51 J. (Klinik). Der Schloſſer
Ammenhäuſer, 75 J. (Klinik).

Für die Nedaftion verantwortlich: A. Weißwann in dal

Geburtstagsgeschenke
empfiehlt

C. F. Rätter, Leipzigerſtr. 90.
Gakanterie- u. Spielwaren.

Grösstes Kaufſaus

II. ManHalle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Achtung g, Maurer!
Dienstag den 17. Mai abends 8 Uhr

große öffentliche Perſammlung
der Maurer von Halle und Amgegend

im Saale zum Rosenthal.
Tagesordnung

1. Wie ſtellen wir uns zu der jetzigen Lohnzahlung?
2. Stellungnahme zu der neuen Faſſung des Jnnunggsſchiedsgeſetzes.
3. Verſchiedenes.Kollegen, der Wichtigkeit der Tagesordnung halber iſt es Pflicht jedes ein-

zelnen Kollegen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vertrauensmann. riſt. Herr

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielpligu!
Die ſechs Schweſtern Harriſon (die

Teufel in Champagnerflaſchen), Verwand
lunge-Sängerinnen u. Tänzerinnen.

Parterre Akrodaten. The Adami'sBravour Egq mlibriſten am dreifachen

Trapez. Die drei Zeli's, exzentriſ be
Pantomimiſten F ères Kulper,
afrobatiſch-muſikfal ſche Fantaſten. Frl
Malvine Nordegg, Lieder u. Ope-
retten Sängerin. Herr e t
Carlo, Burleek- Komiker. Herr Sieg-wart Gentes, Original We n

Engelbert Saſſen, Ori-

Achtung eDienstag den 1

öſtenttiche Versamumniun
Erdarbeitker.

el betr. der ſich im Lohnkampfe befind-
Bericht der Kommiſſion über Mißſtände auf

der Bau und
Tagesordnung

lichen Kollegen Deutſchlands.
Bauten. 3. Verſchiedenes.

e e a

zAchtung!
Mai abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant

Für Mag enleidend
Allen denen, die ſich durch le oder Ueberladung des Magens, durch

Genuß Der ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder
4mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie:

Magenkrampf,
durch unrege

Magenitgtarrh
Magenſchmerzen. ſchwere Verdauung oder Verſchleimung Muſter

empfohlen, deſſen vorzüglichehekgregen haben, ſei hiermit ein gu tes Hausm'ittelj heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen

Verdauungs- und 2

F

Fahren erprobt ſind Es iſt dies das betannte

Blutreinigungsmittel, der

gival Geſangs und Charakter Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Tiens ag, den 17. Mai
J

Früh 8 Uhr Well-
fleiſch, abends Wurſt

und Suppe.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Mansfel!GObhr. Pischer. ſah

Achtung!
Für Reideburg wird zum 1. Juni ein

Reideburg.
V Expedient

für unſer Blatt geſucht. Darauf Reflektierende wollen ihre Adreſſen
Die Geſhwiſter Metzetti, Miniatur- an die Expedition Geiſtſtaße 21, 1. Hof rechts, einſenden.

Nur noch wenige Tage!

Cirlcuus JanmnslI v.
Dienstag den 17. Mai abends 8 Uhr

Ietzte große Rieſen Monſtre Porſtehnng.
großartige Grgeng ar Schlag auf Schlag in 24 Std.

Heute wieder 60 Pferde in der Manege. Heute wieder das
geſamte Perſonal in der Manege.

Morgen P ttwoch den 18, Mai nachmittags 4 Uhr
Letzte Kinder-, Schüler-, u. Familienvorſtellung
ausnahmsweiſe erwäßigte Preſſe: 50 und 36) Pf. jür Erwachſent
10 Pf. für Kinder.

Gratis-Verloſung von
Hauptgewinn:

20 und

20 verſchiedenen Gegenſtänden.
1 lebender Ziegenbock

Heute v
Wilh. Hitzsehre,

Zeitz, Kalkſtr. 23.
Naumburg a. S.

Louis Knauer, Shueidernſtr,
Reußenplatz 19, Hinterhaus, I

empfiehlt ſich der Par tei Genoſſen zur

Restaurations- Eröffnung
„Zeige hierdurch Freunden, Bekannten,

daß ich am heutigen Taue das

Reſtaurant Beeſenerſtr. u. M.ſtr.-Ecke
ſowie meinen früheren Gäſten an,

Hubert Ullrich'sche Kräuter-Wein.
Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen räu

tern mit gutem Wein bereitet und ftarkt und belebt den ganzen Verdauungs-
organismus des Penſchen, ohne ein Abfuhrmittel zu ſein. Kräuter-Wein S z
beſeitigt alle Störungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmacheuden Stoffen und wirkt fördernd auf die Neu
bildung geſunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des HKräuter
hon im Keime erſtickt.
deren ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen.

Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auf-
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken befeitigt.

Blutanſtauungen in Leber,
werden durch Hräuter

entfernt durch einen
Gedärmen.

krankhaften Zuſtandes der Leber.
Abſpannung und Gemütsverftimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlaf
loſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. S KräuterWein giebt
der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls. S Kränter- Wein ſteigert
den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig

t und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und S
Zahlreiche Anerkennungen u

an,
ſchafft dem Kranken neue Kräfte und neues Leben.
und Dankſchreiben beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à M. 1.25 und 1.75 in Halle a. S. S
in allen Apothen, in Giebichenſtein in der Apotheke und in Teutſcheuthal.
Höhnſtedt, Teicha, Wettin, Brehng, Landsberg, Delitzſch, Lanchſtädt, Zörbig,
Schkenditz, Löbejün, Bitterfeld, Schaffſtädt, Merſeburg, Mücheln, Gröbzig,
Querfurt, Güſten, Schraplan, Wippra, Aſchersleben, Bernburg, Defau,
Raguhn, Gräfenhainichen, Duben, Eilenburg, Allftedt, Sangerhauſen, Lützen,
Markranſtadt, Weißenfels, Teuchern, Torgau, Wittenberg, Hohenmölſen,
Droyßig, Schkolen, Naumburg, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken, ſowie in
allen größeren und kleineren Städten der Provinz Sachſen und der Rachbar-
länder in den Apotheken.Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtraße 82,
8 oder mehr Flaſchen Kränter-Wein zu Hriginalpreifen nach allen Orten Deutſch
lands porto und kiſtefrei.

M Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert UVUlrich'schen W Kräuterwein.
Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; ſeine Beſtandteile ſind: Mala 67S 100,0, Giyzerin 100,0, Rotwein 240,0, Ebereſchenſaft

gel. ünis, H elenenwurzel, amerk. Kraftwurzel, Enzianwurzel,

5

Weines werden Magenübel meiſt S
Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung allen an

lle Symp-
tome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelker mit

und deren unangenehme Folgen, wie Beklemmung, S 2S5tuhlverſtopfung Kolikſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie
Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) P

Wein raſch und gelind beſeitigt. Kräuter- Wein behebt
jedwede prer gut eit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen und e

ichten Stuhl alle rongtigen Stoffe aus dem Magen und J
Hogeres bleithes Ausſchen Blutunngel Eutlräftung

ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und eines
Vei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer J m

Prima Sauerkohl,
per n 5 Pf., bei 5 Pfund billiger.

Franz Naue,
Beeſeverſtraße I.

Karl Koch's
Nährzwicehack

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht,
kalkphosphathaltiges, Blut- u
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs Nährzwieback-
fabrik, Halle a. S. und in
allem besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-
lungen

Seeder handlungc fibnſeh acht.
Gr. Märkerſtraße 2.

Ausſchnittzu ſehr h Preiſen.

Sohl und Oberleder-

paſſend, pre e wert zu verkaufen.
Eine Verkaufsbude, auch für Oebſter

eröffnet habe. Aufmerkſame Bedienung

bittet ergebenſt

e a Waſerngung von Herren u. Knaben eröffe. Mein Beſtreben wird ſein, wie alnch in meinen früheren Etabliſſements,

Garderobe. aur gute Speiſen und Get änke zu führen.
-Kollekion reichhaltig. 5 Hochach'ungsvoll

Holz, Briketts u. Grude Ernst Kiüttoelmamm.
in Zen nern r einzeln R ti 5in eſtaurations- Eröffnung!NFranz Naue. Beeſenerſtr. l. Allen Freunden und Bekannten, ſowie meiner werten Nachbarſchaft zur

gefälligen Kenntnis, daß ich Reideburgerſtraße 2 eig

Restaurantſowie gute Speiſen und Getränke ſoll
meine Empfehlung ſein. Kräftiger Mittagstiſch Um gütige Unterſtützung

Hermann Schellenbeck.
Anerkannt gut ſchmeckende Kaffees

von 100 und 200 Pf. pro Pfund. Gut
aſſortierte Zigarren u. Zigaretten-
Lager, Nordhäuſer, Kognak, UArak,
Rum, Liqueure e.

Hochf. Limburger Käſe, ſaure
Gurken und Preißelbeeren.

Weizenmehl 00, Roggenmehl u.ſämtliche Fu terartikel zu äußerſten Müh-

lenpreiſen empfiehit

C. F. Schmidt, Aue Zeit.
Ein kräſtiges ſauberes Dienſtmädchen

ſofort geſucht Streiberſtr. 9, part.
Empfehle 5 Pfd. Warſt und Schmeer

für 3 M. Wurnſſchmalz p. Pf. 30 Pf.
Talg p. Pfd. 30 Pf.

R. Thürmer,
Fleiſchermſtr., Auguſtaſtr. 18.

Mitglieder des

Allgem. KonſumVereins

erhalten in meinem

Ausverkauf
für Herren-

u. Knaben- Garderobe
G Bäckermarken. W

Laden.
Näheres Merſeburgerſtr. 32 im

ff. Heringe,
à Stück 5 Pr,

offer jert

A. Trauftwein,
Gr. Ulrichſreaße 31.

Auhrbuller

x Trotz hoher Mehlpreiſe empf.
nes kräftiges Roggenbrot

Karl Koch Herren r. I.e ehender Regutator billig zu

verkau en Gr. Steinſtraße 23.
Mehrere gebrauchte, gut erhaltene

Rover
ſind billigſt zu verkaufen.

Albin Paul Jimon.
un beſohlter Knopfſchuh ver r'oren.
Abzugeben Triftnrafßze 12, part. part.

IAdrer-Gegglwerden bei 40--42 Pf. Allen

geſucht in Schkeuditz am Neubau Bahn-
Leopolc Meyer,zigerſtraße x

hofſtaße 32. Paul Schul.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Geazoſſenſchafts-B ichdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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